
och aktisch reguliert werde
ZWATr a  auf .  <  dem Gnade it die’er 1m übrıSECN, SOWEeI
„Bewährungsfrist“ in Frage kommt, teılweise schon qauf
die Gerichte ber egangen ist daneben och ein-
zelne Fälle geben SNann, die kraß sind, daß INa  — schon
iın einer formellen Verurteilung eine „offenbare Un C-
rechtigkeıit ” sehen muüußte Iso unbeschadet der YTat-
sache, daß die Abhilie im „Gnadenwege” ja Hen blıiebe
und unter Umständen vom Gericht VOIl AmtsN

aufbegutachtet werden könnte ist eine weiıltere Fra s
dıe 1er jedenfalls hingewiesen sel. Solche hat
M (athreın im Au C, WECNN die Forderun stellt, daß€&1er der Rıchter 59 Richteramt ablehnen muüßte.®
Für zweifelhafte Källe hingegen ist dem Richter ohnedies
die Befugnis, gemäß dem positiven Rechte entscheiden,

ht allgemein eingeräumt.°*Tür das heutige Rec
{(Der zweıte Teıl folgt 1m nachsten Heft.)

Wirischaft 2110100
Der bolschewistische Gotteskampi Im ichte der

Religionsgeschichte.
Von Dr Anton Anwander, Munchen.

Der Religionskamp{ der bolschewistischen Revolu-
tion ste einzigartiıg in der Welt eschichte da Kapıta-
lismus, Bourgeoisle, Religion ın ıhren historischen
Formen: das ist dem Bolschewismus eın und derselbe
grımmig ehaßte Ge er, den jedes Kampfmittel ”al areCc ist, WE 1Ur Z JTode trıit, 1e schneller
desto besser.

Vom Tag ıhres dleges arbeıteten die ()ktober-
maäanner mıt Terror, Mord, Gesetz, Polizei, DO un
Verleumdung die ırchen. Sie 1DSOo aCcio
der Kontrarevolution verdächtig, neın, schuldig. Wenn
INan dıie Formen un das empo des Kampfes zeitwellig
änderte, annn ist das n So beurteilen wW1e die Zu-

*9 Cathrein, Recht, - . O., 287; ders., Moralphilosophie,
L, 573

Gathrein, eCc A A, O., 256; ders., Moralphilosophie,
I! 573; 476 (nDi8 Unerlaubtheit des Gesetzes mmu ıne

ausgemachte sein“‘). Alphons Liquorlit, Theol. moralis, lıb. 1, NT. 100
„LSs ist diıe allgemeıne Lehre der alteren wıe der NeUeTEN Theologen,
daß ıIn zweifelhaften Fällen, also die Sündhaftıgkeıit nıcht sicher
ist, dem Oberen der Gehorsa
wird.‘

Vo  a} dem Untergebenen geschuldet
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Anwander, Wirtschaft ese schaf elıgıon

geständnisse an die Privatwirtschafit. Das Ziel 1€ un-
verrückt das gleiche: Schutz un! Ausbau der kommuni-
stischen Gesellschaft 1ın Rußland hıs ZUF endgültigen

eltrevolution.
Die Religionen werden VO  a dieser Seıite 1Ur als

(GJanzes gesehen, eben als der mıt der kapıtalistischen (Üe-
sellschaft identische YTodfeind. Wiıe INa  e} den einzelnen
Kırchen, Sekten, Kulten Leibe geht, ist Sache der ak-
tık, die immer mehr verästelt wird, hne irgendwie
1lieife gewınnen. ohl wurde, nachdem INna  — bereıts
eın Jahrzehnt einen brutalen Krieg alles Religiöse
geführt hatte, VOo Bund der kämpfenden Gottliosen das
Studium der Keligionen empf{fohlen. ber INnan braucht
1U das jüngst erschienene „Lehrbuch”“ des Gottlosen-
kampf{fes, das uns Algermissen zugänglich macht,*) eın
wen1g unter die Lupe nehmen, erkennen, worın
dieses „Studium besteht EKs ist wirklich NUur Drill, hoch-
geschraubte Ischekatechnik, ralitinıerte Zellenorgani-
satıon be1l einem inımum VOILl eigenem Gedankengut.
Deshalh nımmt iNna  — Anleihen autf eım bürgerlichen
Freidenkertum VoNn Voltaire bis Drews, kramt die anımı1-
stische Religionserklärung Tylors AaUS, bringt die en
Ladenhüter VOIL Priestertrug un Furcht als Entstehungs-
ursachen der Relıgion, zieht oberflächliche Parallelen
zwischen Christus un Mithras der Apollonıius VO  — 1y-
Aana, die uns 1mM Glauben ehbenso wen1g erschüttern wie
die Wirkung einer Zentrifugmaschine.?) Soweit ich sehe.,
ist INa  — in der russischen antirelı 1lösen Polemik Nn1r-
gends ber (Gemeinplätze hınausge ommen,°) ja, INa
scheıint Sar nıicht das Bedürinis dafür haben Selbst
die lose Waffenbrüderschait mıt der idealistisch-liberalen
Freidenkereı des estens ist Stalin un seinen (retreuen
nıcht genehm.

Jaroslawskı, Lukatschewskı, Lunartscharskı, Stepa-
10 un andere Vorkämpfer der Gottlosenbewegung
mußten sich lassen, daß ihr Kulturgetue Zeitver-
eudung Sel, daß 1el idealistische J1 heorie und
nıg Marxismus und Leninismus ın der Gottlosenarbeit
stecke.*) Immer energischer WIT  d ZUTC Pflicht gemacht,

£) Algermissen, Die Gottlosenbewegung der Gegenwart und
Te Überwindung, Hannover 1933, 126 .; vgl Ziegler, Die LUS-
sische Gottlösenbewegung, München o 153

D  °“ Wer den russischen 1ılm yr  1€ Generallinie®‘ und das
äc  ıge  Z Staunen uüber das „Milchwunder  66 qauf den Bauerngesichtern
gesehen hat, der schätzt auch die „Religionswissenschaft“ der Bes-
hbosnık entsprechend eın

Ziegler 101 {.; Algermissen 1/4, 1883, 221 242, 279 S

3) Ziegler 1292 E vgl 7 9 101 I 109



er Waiırtschafift eseHlse ehlıgı10n

den Religionskari1_gf_ restlos in den Dienst der kommuni-
stischen Staats-, Wiırtschaits- un esellschaftslehre
stellen. „Der antireligiöse Kampf muß ständig den In-
teressen un Aufigaben des sozilalıstischen Aufbaues
tergeordnet se1IN. Jeder Gottlose hat sıch unbedin die
Frage vorzulegen: Ist das, Was ich Lue, spreche un C1I-

zähle, der Kollektivierung der Massen förderlich?““ ehr-
buch, Absch Unermüdlich wird den Gehirnen ein-
gehämmert: „Der Burschul hat jeden Glaubenssatz diık-
tıert, der Burschui ist schon überall SEWESCH, bevor der
Gottlose dorthin kam, der Burschui ıst der ose Geist,
der auf der Sanzch Welt die Gottlosen verfolgt. Der
Burschul hat uch den Glauben ine andere Welt Cr-

SONNECN, die Arbeıter Vo Kam tür eın besseres e
ben ler abzuhalten un abzulen Im Glaubensbe-
kenntnıs des (Gottlosen gibt diese Zweıl ole Der gute
Geıist, Lenin, kämpit SC den bösen Geıist, den Bur-
schul: ihnen steht eine efolgschait ZUF Seıite, diıe (rott-
iosen und Bolschewisten, un!: die Gläubigen, Kapitalisten
und Bourgeo1is. °)

ementsprechend bekommt die „Erklärung” etwa
des Gottesglaubens der der Anfänge des Christentums
eın e1genNes Gesicht: Der Monotheismus verdankt seınen
dieg den Händlern, die sich qauti ihren großen Reisen
überall unter den Schutz ihres Gottes gestellt un in
dadurch einem eltgo gemacht haben Dem Ur-
christentum wiıird nıicht ZU Vorteil ausgelegt, daß
sıch die Schwachen und Armen gewendet hat Denn
dieses Missionsmater1lal War nıcht das produktive, SOIl-
ern eın Taules, schmarotzendes Proletarılat, das die (Ge-
ringschätzung der damaligen Großen vollauf verdiente.

25 1ır haben ein Gesetz un nach diesem Gesetz
ott sterhben.“ Es ist das Gesetz des marxistisch-lenin!-
stischen Materialismus. In diesem dogmatischen System
lautet eın Grundsatz, daß die Religion Ausdruck, Instru-
ment und Lebensnerv jener unheilbar schlechten Wırt-
chafits- un Gesellschaftsordnung ıst, die niedergerungen
werden mu Iso hat uch die eligıon verschwın-
den Auf diese Logik sınd alle Gehirne der kommuni-
stischen Internationale geeicht, und Millionen werden
Vo  I ihr umworben, angesteckt, bezaubert.

Ist das Verhältnis zwischen Relıgıon, Wirtschait und
Gesellschaft wirklich S wWw1e der Bolschewismus be-
hauptet?

Algermissen 139
<} Ziegler 110
<) Vgl Ziegler 115



Gewiß, der notwendige un festé Zusammenhanézwischen Wirtschaft, (zeseIlschaft und Religion ist be-
jahen. Das ist keine Verbeugung vor dem Gegner. Kis
hat nıcht Marx un Lenin bedurlit, der Erkennt-
N1s vorzudringen, daß alles höhere Kulturleben uınd
azu gehört TOLZ aller machenden Finschränkungenuch die Religion Oberbau der wirtschaitlich-sozialenVerfassung eines Volkes ist. „Man ann nıcht unter-
scheiden: ler Wiırtschait dort Kultur, sondern INa
kann 1LUFr unterscheiden den unteren Bereich der Kultur,den die Wirtschaft ausifüllt, un die höheren Kultur-
bereiche, die quf der Grundlage der Wirtschaft un der
durch S1e bewirkten Versorgung der Menschheit miıt i11a-
terjellen (rütern ZUur Fristung und Verschönerung ihres
aseins sıch erst erheben vermoO en.  .. So VO  - Nell-
Breuning ın seiner Erklärung (S 1538) „Quadragesimo..  anno’, damıiıt einen Grundgedanken der Fnzyklika uD2-
schreibend

iIndem WIT unNns möglichst konkret die Verflochten-
heıt materieller und geistiger Kultur qu{f verschiedener
Kulturhöhe klar machen, gewinnen WIT die Aufmarsch-
lnıe die bolschewistische Front Ich wähle eSs-
halb einen induktiven Wes un führe rel der Völker-un Volkskunde entinommene Beispiele durch.?

Das Jägervolk der Ainu, das 1n einer Stärke onl
Seelen quft Yezo Hokkaido), Südsachalin und den

Kurillen lebt, hat dank dem auiffallenden Rassengegen-satz den Ja (starker Haar- un Bartwuchs, kau-
kasischer Typ dank der verhältnısmäßig leichten Zu-
gänglichkeit und den Publikationen ihres postels, des
protestantischen Missionärs John Batchelor, die beson-
ere Aufmerksamkeit der Anthropologen un Ethno-
ogen WIE uch der Religionsforscher sıch ezogen.*)

9) Von größeren Arbeiten ZU Thema selen In Erinnerung g -bracht a) für die nlederen Kulturen Schmidt-Koppers, Völker und
Kulturen. Gesellschaft und Wirtschaft der Völker. egensburg O;(1925); Koppers, Die Anfänge des menschlichen Gemeinschafts-
lebens, M.-Gladbach 1921; Fr. Krause, Völkerkunde, reslau

Visscher, Religion un: sozlales Leben bei den Naturvölkern,Bde,, Bonn 1911:; Preuß, Die geistige Kultur der Naturvölker,Auf|l., Leipzig 1926; b) für die höheren Kulturen: Weber, Ge-
sammelte Aufsätze zur Religionssoziologie, Bde., Jubıngen 1920 IT’roeltsch, Gesammelte Schriften, und Band, Tübingen 1  Z  9Steffes, Religion und Religiosität als Problem 1m Zeıtalter des
Hochkapitalismus, Düsseldorf 1932; ders. In „Zeitschrift für Missions-
un Religionswissenschaft‘‘ 1928,

Liıteratur über die Ainu bei Schmidt, Ursprung der Gottes-
ıdee, Band; Maas Die Ainu und ihre Relıgion, Leipzig 1925



Kıine ihrer eizten Beobachter, der Aamenlihch die INAO
das sind Holzstäbe mıiıt daranhängenden Spänen, welche
en Verkehr miıt der überirdischen elt vermitteln, aber

uch Opfergaben darstellen un Zauberkräfte besitzen)
untersucht hat, zeıgt schön den innigen Zusammenhang
der Haupigottheiten un Hauptkultstätten mıiıt dem wiırt-AT schaftlich-sozialen Leben der Ainu.*°) Kın kurzer SOm-
iner un: eın Janger, schneereicher Waiınter, waldige Ge-
bırge, AaUus denen Hirsche und Bären herabkommen, die
stürmische dee, auft der den Lachs erjagen gilt, eine
üritige Ackerkrume un eine Hütte as ist der
Lebensbereich des AÄAinu. Er spilegelt sıch 1mM Kultus
wieder.A V E EB l C N In der Hütte der Feuerstelle ist der heiligste Ort
ort haust kamutz-hucht (ch tisch die „heilige Groß-
mutter”, die Feuergöttin in der Mıtte der nıe erlöschen-
den erdglut. Ein rechteckiger Balkenrahmen faßt den
erd e1n, Hausherr un Hausirau, Kinder un (‚äste ha-
ben daran ihre bestimmten Plätze. wel dicke

8  sBalken, die tief ın die Asche gesenkt sind, dienen dem
Hausvater ZUu Schnitzen der Inao, VO  > denen die Feuer-
göttın einen besonderen ehrenden Anteil Herde
auigesteckt erhält. In allen nlıegen wendet iNna  — sich
zuerst und zumeist die „Irıedvolle Göttin“, die die“ D  EL O Wärme spendet, die „nährende Großmutter”, die die
Speisen kocht; sS1e ist Hüterin VOomnl Recht und Sıtte, sS1e
chützt die Familie, sS1e hat unter iıhrer Gewalt die „SÖH"
dergottheiten“ des Herdes: den Haken ZUu Aufhängendes Kochtopfs, den ochtop selbst, den Punkt,
nıedergestellt wird, biıs herab Zu den kleinsten Gebrauchs-
ggege_r_1_stä_ndep un Handegrifien häuslichen Herd Wird
C1IN ind geboren, geht der Mann auf ängere Zeıit in die
Ber ZUT Jagd, stirbt jemand ın der Familie: immer
WITr amuil-huch; angeredet.

Es ıbt och einen zweıten heiligen Ort in der Hütte,
die Nordostecke, in der der Hausgott wohnt 1er he-
finden sich die Iruhen mıiıt den Kostbarkeiten, die
Schwerter und Jagdgeräte, un werden 1er ununter-
rochen inao-Stäbe VO Jag des Hüttenbaues Qaui-

gehäuft INnnn emäß werden „dem Alten, dem das Haus
ge un ‚.auch (Jatte der Heuergöttin ist, Glück
und Bestand der Familiengemeinschaft anvertraut.

(Bilderatlas ZUr Religionsgeschichte, Batchelor hat seine An-sıchten zusammengefaßt ın Encyclopaedia of Religion and Eithics
vol. 239— 252

Kremp, Beiträge i\ll‘ Relıgion der Ainu, Diss., Freiburg1928, bes 30—40



Anwander, .Wirtéchaft Gesellschaft — Religion.
Einige Meter or dem sakralen OÖstfenster der Hültte

ist der drıtte Kultplatz, der sgroße und kleine NUSa (dassind Stangenhecken mıt 1ierschädeln un inao-Stäben).ler Gottheiten werden großen 1U5Sa hauptsächlichverehrt: der nusa-Gott, der die Funktionen eines Ahnen-
gotltes und Doriherrn hat, der aldgott, der Jagdgottun der Wassergott. Am kleinen uUsa wird Kleie SE-stireut und werden Spelse- un! Geschirreste nıedergelegt,enn ler waltet das Numen des Ackerbaues, der ja be1
den Ainu eine erınge Rolle spielt. „ S dürifte Nn1ıcC.
schwer seln, einzusehen, WIe diese Gottheıi:ten eigentlich1n die elt des Religiösen erhobene Kxponenten des 17
benskreises der Ä  INUu darstellen.‘“1!) Am grohen usa fin-
det uch das eindrucksvolle Bärenfest Sta bel dem eiIn
VOo  — jung auigezogener Bär zeremonınell gelötet und
verspeıst wird, W3as die Ainu „wegsenden‘“ 1Ns 1mMm-
lısche Reich NCNNECN; der Bär soll S1e eim Bärengottempiehlen un VoNn iıihm die Erlaubnis erwirken, wıeder-

in der „Bärenrüstung‘ qui Erden erscheinen un
den Menschen als Jagdbeute dienen.

Ks ist hen be der Feuergöttin schon hingewilesenworden, daß Von den großen (zöttern eine Unmenge ell-
götter sıch abgespalten haben, die Sanz die indı ıta-
menta der römischen Religion erinnern. Gerade S1e eh-
Te  — uns die Vertflochtenheit VO  — Natur und Menschen-
leben, VO  a Wirtschaft, Gesellschaft un Religion DIS 1n
die feinsten Fasern und sınd eın Ausdruck göttlicher All-
Segenwart 1m Haushalt der Welt, natürlich VOoO Men-
schen AUus gesehen.

Und diesem kunstvollen Gewölbe der inu- Welt-
anschauung tehlt uch der krönende Schlußstein niıcht;
S1Ee lauben einen obersten Gott, den ‚„ScChöpfer und
Besitzer des Himmels‘‘ (Pase-Kamui), den „Stützbalken“
des 1ls (tuntu), dıie „ Wiese shinda), 1ın der alles SE-borgen ist.??) Dieses höchste W esen, dessen Leuchten
der Blıtz, dessen Stimme der Donner un dessen 1uß
die Milchstraße 1st‚ War den Ainuleuten WI1IEe anderen Pri-
miıtiven veriraut, ehe sS1€e ihren ebenskreis mıt (Greistern
und Göttern bevölkert hatten, un hblieb ihnen Ver-
ständlich un ö1 als Anfangs- un FEinheitspunkt des
strömenden überir ischen Lebens, das sich 1er und dort

persönlichen Gestalten verdichtet, die (mit Ausnahme
der Feuergöttin) doch 1Ur WIe leichtes Wellenkräusel
über die religiös-magische Grundschiqht dahinhuschen.

Kremp 39.
12) Batchelor, Enc of Rel. and Ethics vol 240



Anw irt Ise Re

Bel allem Anthropomorphismus, Animismus, Magısmus
ennn der Ainu en VOoO  — Menschen unabhängig heiıliges
Gesetz, iıne unantastbare Ordnung, 1Nn€e etzte Autorität,
der egenüber den Menschen Ehrfurcht, Unterwerfiung,
Opfer, ank un Bıitte gezıemt.

Zu diesen Nachbarn der Sowjetunion stellen WITL
eiINn Indianervolk, das 1n dem N1IC. mınder berüchtigten
Mexiko ein merkwürdiges relig1öses Kigenleben AUuSs VOor-
christlicher Vergangenheıt siıch bewahrt hat, den Stamm
der Cora westlichen and des mexikanıschen och-
plateaus ıIn der sogenannten Sierra del Nayarıt. Das (1e-
hıet ist wiıld un zerklüfttet un hat LUr in den Rodungen

den steilen Berghängen geeıgneten en ZU. Anbau
des Maıses, neben Wildirüchte un Viehhaltung
wiritischaftlich hne Bedeutung bleiben. Der Maıs wird
Knde Juni im Anfang der Regenzeıt mıt dem Saatstock

esetzt, braucht drel onate Hıs ZUFF Reilfe und bıldet

trockene Jahr Um den Maıs un den Tür seın edeınen
annn die Nahrung tür das übrıge sengend heiße un

entscheidenden Regen bewegt sich enn uch das
religiöse Sınnen, Beten und Zaubern der Cora-Indlaner.
In ihrem JTerritorium, seıt 1722 VOoO  m den Spanıern Cero-
bert, wurden Dörfer mıt christlichen Namen angelegt
un Kirchen ihnen gebaut. illıg nehmen die Leute an
den in den Döriern sich abspielenden kirchlichen Felern
teil uch sS1e sind ein Stück Volksleben geworden.
Allein die aUSsS Urväterzeıt überkommenen Vegetatıons-
rıten sınd osleichwohl erhalten geblieben, weıl sıch en
un Denken dieser Indianerbauern seıt der Chrıistlanı-
sierung nıcht geändert haben Jede Dorfgemeinschaift hat
ihren eigenen versteckten Kultplatz im Walde, sS1€e
ihrer eigenen, VOIl der christlichen eligion unberührten
un VOL Fremden UunNngern enthüllten Sache dient Stun-
denlang, nächtelan werden be1 den prımıtıven Altarge-
ruüusten,*® dıe die elt bedeuten, die alten Lieder ıIn der
Muttersprache 9 Tänze aufgeführt und Rıten
ach altem, heiliıgem (GrJesetz vollzogen. Die Kestzeıten
sınd bestimmt durch die Aussaat, die Ernte der jungen
Maiskolben und das Rösten des hart gewordenen Maıises.
ährend sich eım Saatiest alles darum dreht, die He-

ötter günstig stimmen (Re enwolken Aaus Baum-SCH.  wol C, Tabakrauchen, Essen VO.  m egentieren erleidet
be1 den Ernteiesten der Maisgott den L1od steigt als
Abendstern den Himmel. uberdem kennt eiInNn
est der „Badenden‘”, damıt der Fluß In echtem aße

#%) Ein ıld auch 1ın meınen „Kelhgionen der Menschheıit“, Nr.



hwillt, ein Fest de „Erwachens“ das den auf
der Sonne: beeinflussen soll un dem ohl und der
Stammeserziehung der Kinder dient (Schnitzen VO  e
Opferpfeilen, Haarschneiden, dalzessen, Weintrinken, Hei-
ien der Schlafkrankheit Und W as sıch SONS och fin-
det einheimiısch eligion bei Bestellung des Ge-
meıindefeldes, bel Geburt, Heırat, Krankheit un Tod
„Nicht eiıne menschlichem Lrgehen abgekehrte eltauf-
{assung ist der Inhalt dieser Keligion, nicht die 1e-
lerische Phantasıie allein hat das auf Grund
sinnlicher Eindrücke erzeugt, sondern alle Gedanken
ber die ahe un lerne Natur stehen 1im Dienste der
Lebensfürsorge‘‘.**)Eın Daar Zeilen Aus einem der VOoO  b Preuß aufgezeich-neten Gesänge mOögen veranschaulichen, WIeEe 1€ Cora
mıt SanNzZzer Seele der tür S1e lebenswichtigen Pflanze
hängen, deren Wachstum s1e durch iıhr Singen nıcht bloß
schildern, sondern auch bewirken wollen: „Schön sproßtder Maıs AUS der Erde auf, schön mıt seinem Hälmchen.
Schön mıit Blättern des kleinen Papageis wird
hen (bezieht sich quf die grüne Farbe der Blätter
schön mıiıt Leben schmückt siıch in dem Lebenswasser
(Regen). Kraftvoll qu[i seinem Stengel strebt >in seıinen Blättern steigt aufiwärts. Schön wächst
mıt seinem Blütenstaub, mıt seiner hre Schön schmückt
er sich miıt uUunNnseTer utter (Erde) Sohn (Maiskolben),schön schmückt sich mıt rotem Haar, mıt elbem
Haar, mıiıt weıßem Haar, schön mıt dem Haar des ebens
Farben er Narbenbüschel und des Blütenstaubes Von

Lebenswasser des Geborenen (Maiskolben weiß
964

dort 1m Himmel der Kolibri Sonne) In siıch versenkt
das Lebenswasser des Geborenen. Das Lebenswasser

elt übel mıt dem Kolibri im Himmel,. Hiıer wird
fallen qu{f die Erde (mit dem Reifen des Maises nımmt
die Sonnenkraft ah) 14 )Nun eın vertrauteres Bild, die Tölzer eonhardi-
fahrt ach der Schilderung Karl Stielers aus dem Jahre
1879 in einigen andeutenden Sätzen: „Splegelblan glän-
ZCeN die Braunen, WEeNnn S1IE nervig ın den Boden rel-
ien un ber aufwärts zıehen, Mähne und Schweif sind
mıt bunten andern durchflochten, im hohen Sattel sıtzt
eın kecker Bursche mıt der JoOppe und dem Federhut.
Lustig 1äßt die Peıitsche knallen und jauchzend feuert

die Pierde . während die Musikanten blasen, uch
1l) Preuß, Die Nayarıt-Expedition. Die Religion der

Cora-Indianer, Leipzig 1912,
14a) Preuß



liche olkstracht. zweitenS1IC  die geistlichen Herren, alle im Chorrock. I)ann foN E  Igen
die vierzıg Wagen, jeder vileriach bespannt un Von

mehreren Reitern begleitet. Allmählich sind sämtliche
agen heraufgezogen, oh! ZWEI- hıs dreihundert Pfierde,

die Justig in den Morgen wlehern, wohl WeI- DIS drei-
ausend Menschen, die sıch im bunten (jewühl durcheim-
ander drängen Hs ist ein törmliches Lager geworden
da droben, annn ber wird plötzlich stil] VOL der
kleinen Kapelle, das Glöcklein LONL, der Gottesdienst be-
ginnt. Wenn die Messe Ende ist, dann beginnt erst
der Umjirtitt. Es ıst staunenswert, muıt welcher Sicherheit
die schweren Vierspänner dicht Abgrund dahın-
iahren In scharier Wendung, daß die Achse kracht nd
die HKOosse In den Lügeln kniırschen, seht das kleine
Kirchlein herum. Unter der Tür desselben steht der Prie-
ster und gibt mıt dem Kreuz jedem einzelnen agen den
egen Das ist die Stunde, INa  a die Zauberkrait
verstehen lernt, die der katholische ult au{f das Gemüt
des Volkes übt, NL allem, wWeNnn dieses Volk lebens-
irısch und sinpe$freudjg ist wWI1e der bayerisqheStamm.!®) LIL

Die Absicht, die bei der Auswahl der drei Beispiele
waltete, ist vielleicht ersichtlich geworden. Haben WIT
im ersten all ein heidnisches Naturvolk rımitiver Stufe
VOT uns un 1im zweıten eın beziehungs SsSes Nebenein-
ander christlicher Gegenwart und heidnischer Vergangen-
heit, 1m dritten ein Hereinragen alten Brauchtums in
dıie moderne Welt des „Kapitalismus”. Hs gılt Nnu  mg diese
Beispiele auszuwerten.

Weiche gewaltsame Verengung hat die kommuni-
stische Theorie dem IThema Wirtschait Gesellschaift

Religion egeben, indem sS1e quf das kapitalistische
Zeıtalter test egt, EZW. überall Kapitalismus wiıttert, WOo
Religion 1n Blüte steht! ber die Macht der eligion ist
doch sehr 1e1 äalter als die Macht der Produktionsmittel
und der S1e besitzenden Klassen. Wohl finden WITr eım
Jägervolk der Ainu das konkrete Beispiel testzu-
halten die denkbar innısste Verbindung des wirtschafift-
liıchen un sozlalen mıiıt dem religiösen Leben, ber nicht
die Spur der Schäden, die INa der kapitalistischen
Ordnung brandmarkt. Damiıt sel nicht gesagl, daß die

Stieler, atur- und Lebensbilder aus den pen, Stuttgart
1888, 178 fl’ dazu Hindringer, Weiheroß un Roßweihe, Mun-
hen 1932
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Ainu 1m Stande parädiesischer Unschuld sıind; ein dunk-
ler Punkt 1n ihrem sozlalen Leben ist die Geringachtungder Frauen, S1e dürien in der Regel uch nicht den
(Gebeten und Kulthandlungen teilnehmen, weıl s1e, W1€e

heißt, SONS ihre Männer be1 ott verklagen würden.
Diese Unterwertung des Frauengeschlechtes ist wohl eine
Reaktionserscheinung das stark qaut die Ainu-Kul-
tur einwıirkende Mutterrec die kapitalistische Wiırt-
schait ist gänzlich unschuldig' daran. Ebenso wen1g VeI-
rat das große Heer der Sondergötter bel den Ainu An-
Satze einer Klassengesellschaft, och ist ıhr höchstes W e-
SsSCcnh ein Händlergott. Die qurı sacra fames hat weder mıt
ıhrem Polytheismus noch mıt ıihrem Monotheismus 1r-
gend etiwas gemeınn.

Be]l den maısbauenden Cora verleiht Wohlhabenheit
och eın gesellschaftliches Ansehen. Die Bewohner VO  —
Jesus-Marıa haben den armsten erl ZU Häuptling ihres
Dorfes gemacht, berichtet Konrad 1heodor Preuß Und
als die Zeıt der Eirnte 1ür die Früchte des Riıesenkaktus
kam, hatte einer seiner Gewährsmänner keine Zeıt TÜr
1  n, obwohl be1l ıhm 6.50 des ages verdiente, wäh-
end das Einkochen der Kaktusirüchte DUr ein Daar
ennige eintrug.*®) uch der Vegetationskult der Cora
annn Iso schwerlich seine Wurzel 1n einem usbeuter-
denken haben

Wenn WITL schließlich die Pferdesegnung uns
Heimat beigezogen haben, zeıgt S1e qut den ersten
Blick 1n ihrem Kerne eine ebenfalls Sanz unkapıtalı-
stische Wairtschaits- und esellschaftskultur. Man dari
überhaupt nıcht übersehen, . worauftf „Quadragesimo
NnNnO  .. aqusdrücklich hinweist, daß die kapıtalistische
Wirtschaftsiorm durchaus nıicht alles beherrscht, WCCNL112

uch wahr ist, daß heutigentags alle Teıle der Welt
und alle Bereiche der Wirtschai{t, das Bauerntum mıt
eingeschlossen, ın Abhängigkeit VOoO  — dem vermachteten
Kapital geraten sınd. Allein aus einer Krankheitserschei-
NUungs leıtet ina  a} nıcht eın (Gresetz der Fntwicklung ah

Macht uns die Religionsgeschichte leicht, die
‚eligion Aaus der bolschewistischen Verklammerung mıt
Kapital un Bourgeoisie lösen, cheınt S1€e immer-
hin bestätigen, daß jede eligion das Spie elbild der
jewelligen irdischen ünsche un öte ist 1e SE-
führten Beispiele einer rimıtıven äger- un einer
\Ckerbauernreligion euUMlc und die
Forscher, denen WITr uns apve:traut aben, urteilen ja

10) Preuß N
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uch SO. Dıie Religion der Ainu, der C.ora sSel der Reflex
ıhres diesselıtigen Lebens un Strebens;: tüuhle INa  ©a} sıch
in Land un Leute ein, annn verstehe INa  s uch ıhre
M thologıe un ihren Kultus. Daran ist 198808  — Ireilich eın
Zweifel, daß alle Kinzelheiten des ythos und K ultus
eines Naturvolkes AUS selner wirtschaftlich-sozialen Lage
Licht gewınnen. Heißt das aber, daß alle höheren gei-
stigen Bedürinisse 1Ur die Abschattung der n]ıederen
sind? Das wollen die Ethnologen (außer der Schule
Durkheim) nicht behaupten, wennschon S1e durch Ver-
schweigen der Momente, die qußerhalb ihrer Kompe-
tenzen hegen, zuweiılen solcher Mißdeutung Vorschub
eısten.

Bleiben WITr eim Konkreten. Wır erwähnten das
Bäreniest der Ainu. Es ıst klar, daß diese Zeremonı1e beı1
einem olk hne Bärenjagd nıcht hätte entstehen kön-
NECeN, Allein INnan würde S1e Sanz unzutreffend als bloße
magische Sicherung des Lebensunterhalts aqulifassen. Ver-
gegenwärtigen WITr uns den ben urz berıiıchteten Her-
Sans Der Bär nımmt Sar nıcht übel, daß geflangen,
gejJagt, geLötel, verspeist wIrd. Kr legt ja N1Ur seine irdi-

„Rüstung” abh un wird in höchst ehrenvoller Sen-
dung (1ıyomande) seinen Ahn, den Herrn der Berge,
beordert, daß VOTr ıhm die Wohlgesinntheit der Ainu
rühme un die Erlaubnis erlange, bald wieder in der
braunen Rüstung unter ihnen erscheinen sich
wıieder jagen, opiern un verspeisen lassen. Der Bär
ist gleic Sa W anderer zwıschen Zwel Welten, die quf-
einander angelegt sınd w1e€e eıb un Seele, wobeil dem
Jenseits die Rolle der informierenden Seele zukommt.
Diese Ainuleute sind. alles andere als platte Utihlitarısten
un Materilalisten, s1e sind uch keine verstiegenen han-
tasten un Grübler, sondern denkende und fühlende
Wirklichkeitsmenschen, die siıch zurechtfinden wollen
iIm Wirrwarr der Erscheinungen und daher eine Ord-
NUunNn un einen INn lauben, die In den Dıingen sichtbar
wer un ber den Dıingen N, letztlich geborgen
1n einem höchsten ott un Schöpfer der SaNZEN Welt

Eine hübsche Legende veranschauliche und bestätige
das In alten Zeıten wußte INa  . nicht, daß eine bestimmte
Zwiebelart eßbar sel; deshalb verlaulte sS1e in der rde
un konnte nicht ın das himmlische Reich zurückkehren.
Der Anführer der Zwiebel hatte Mitleid mıiıt seinen irdi-
schen Genossen un kam 1Ns and der Menschen herab
Er besuchte ine Ainuhütte un sprach mıt deren Insas-
SCH, plötzlich köpifte sıch sel?>ét in den 1opf hineı,



erade über dem Feuer hin un redete dem Haus-
herrn ıh doch ZuUu essen. Aber diesem wurde
unheimlich zumute, daß nıicht davon kosten wollte.Erst In der etzten Hütte des Dorfes ahm eiıne Frau das
Anerbieten des verzweilelten Anführers der Zwiebel
eiıtdem wußte INan, wW1e wohlschmeckend diese Zwiebel
sel un q ( S1Ee be1 allen Ainu.”) In dieser „Öökonomi-
schen“ Legende schwingt eiwas, WAas mıt Furcht, Not
un (zner rein nıchts iun hat, schwingt ein geıstigesBedürfnis nach INn un Gesetz, die unabhängig Vo
Menschen, ber ihm angepa ınd und iıhm durch SÖLL-liche üte kundgetan werden.

Ein unkler Glaube ähnlicher Art liegt uch den
ireu gewahrten Vegetationsriten un Gesängen der C.ora-
Indianer zugrunde. Die wohl nNnIiC. ach den klugenRegeln eınes Gregor instrulerte un 1e] urz
gestört arbeıitende iss1ıon hat diese Stammesreligionnıcht umzuschmelzen vermocht. So bheb sS1e 1ın ihrer
zackig verwilderten Form ein] Dutzend scheu sich
versammelnder Bauern eın Nac hall versunkener Zeıten

einNZ1Ig das Wort „DI0os  06 hat ıIn die heiligen Texte Ein-
Sang efunden und steht WIeEe ein Bogen des Friedens
ber alten und dem Glauben der indianischen
Welt; enn 1e] sS1e uch unterscheidet, Realıtät un
Souveränität des Jenseıts ist beiden ber jeden Zweifel
erhaben.

Hat sıch bel naturgebundenen Rel lonen eben,18 natur iıchendaß das Religiöse .nicht schlechthin aus
Bedürfnissen erklärbar ist, können völkerumspan-nende Religionen WI1Ie Buddhismus, Islam un Christen-
{tum och 1el weniger aus einem wiıirtschaftlich-sozialen
Milieu richtig verstanden werden. OÖhne Fra gibtuch Beziehungen der Weltreligionen den irtschafits-
formen und sozlalen Gliederungen der VOoO ihnen
reichten Völker, alleın diese Beziehungerı lassen sıch Nnur
durch sorgfältige Kinzeluntersuchungen erkennen un
können nıcht nach einem all emeılinen Rezept, eiwa der
materlalistischen. Geschichtsp 1losophie, 1m VOTaus be-
stimmt werden. Im übrigen zeigen gerade die Weltreli-

NenNn die Überleenheıt des höheren Geisteslebeng ber
niederen Kulturbereiche.
Das Christentum traf eın wirtschaftlich-soziales Stra-

tum VoNn sehr verwiıickeltem Aufbau Zusammenge-halten Von einer grandiosen Verwaltungstechnik mıt dem
Recht, der Sprache un: der Armee der Römer und üb€l‘_-

17) Kremp 41
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zogen VOo  m einer Schicht internationaler Zivilisation kar
das Imperium Gesellschaits- und Wirtschaftskörper Je-
der Art 1n sich. H)as Christentum hat sich alle ZU-
gleich gewendet un überall Anhänger NNECN, unter
alästinensischen Fıschern un Handwerkern, im Prie-

steradel, in den Handelskolonien, eım Milıtär, Kal-
serhof, unter den Mühseligen und Beladenen, ber auch,
namentlich iruh in Kleinasien, ber das and hıin
qQqUEr durch alle Stände un Berufe. Den ausend Su-
perstitionen, die mıt den verschiedenen Lebensnotwen-
digkeiıten zusammenhängen, konnte die eCUue Religion
nıcht das Lebenslicht ausblasen, sS1e erwıies sıch ber als
deren Herrin und Gestalterin.

Unser drıttes Beispiel zeigt unNns das vortreifilich In
den kirchlichen Umritten un Pferdesegnungen DUr die
Verbrämung einer Wiırtschalitsweise sehen wollen,
dürifte selbhst der verbohrteste Theoretiker nıcht jertig
bringen Er müßte sıch einmal über den selbständigensakralen Charakter des heidnischen Rossekultes hinweg-n ” ya bl N a seizen und müßte qaußerdem beıide Augen schließen VOL
der 1atsache, daß die Kirche den mitteleuropäischenRossekult tast durchwegs 1n ıh el eNes heiliges Brauch-

bekannten Pferde-{tum einbezogen hat Eine Reihe
benediktionen, uch die Tölzer Leonhardifahrt, ist
überhaupt erst in später historischer Zeit qauf TUn
eines Verlöbnisses in ung gekommen un enthält
aum mehr 1ne Ansplelung eidnische epflogen-HO DA SE V heiten.

ü C B DE In anderen Fällen bestimmen kirchliche Dokumente
wunmittelbar einschneidende wirtschaitliche Maßnahmen.

So sınd Tür die Seelmeßstiftungen bei germanıschenVölkern gewilsse Au ustinusstellen auifschlußreicher als
eitwa der hellenistisc Seelenkult der die germanıisch-heidnische Totenausstattun 18) Kirchliche Bußbücher
und Predigten bekämpfen eutschen Bauernaber lauben
mıt den beredten orten eines Cäsarıus VO Ar cS, die
doch zunächst auf andere kulturelle Verhältnisse gemuünztwaren.‘®) Wie nachhaltı die Kirche Verlöbnis un Ehe,Justiz un Wohlfahrt, ueinander der Herren un e L

2 .

Knechte un alle T’eSs mixtae 1im christlich-germanischenKulturbereich ach ihrem el eHNenNn eC un das heißt
doch ach den Vorschriften Kvangeliums korrigierte,

Mausbach, Die Ethik des heiligen Augqstinus‚ de.,2 Aufl., Münster 1909, I1 415
Boudriot, Die altgermanische Religion ın der amtlıchen

kirchlichen Literatur des Abendlandes Vo bis 11 Jahrhun
Bonn 1928

dert,
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soll NUr 1n Erinnerung gebrac_:_ht werden. Kurz, WEenn
schon iür die aqafirıkanıisch Religionen der Nachweis
versucht wurde, daß die Fortschritte im Wiırtschaftsleben
gewöhnlich einem religıösen Bedürfnis verdanken
waren,*°) annn behält Max Webers Satz 1ür das Chrı-
tentum erst recC seine Gültiskeit: „Zu den wichtigstentormenden Elementen der Lebensführung gehörtendie relıgi1ösen Mächte.‘‘21)

Das alles INnas eingesehen un egeben werden
hat das Christentum nıcht trotzdem rch den Kap!-talısmus, namentlich den Hochkapitalismus des un
Jahrhunderts eine bedenkliche Verkrümmung un

Vergiftung erleıden üssen? Auf diese rage konzen-
trıert sich TUr die meısten das Interesse, das S1e dem
Thema Wirtschaft G(esellschaft Religion CNLSCHECN-bringen, un S1e behält ihr Gewicht unabhängig VOoO  — der
kommunistischen Phraseologie. War enn nıcht,
heißt uch unter Gutgesinnten, der Ruf eINes heiligenFranziıskus: Zurück ZU Kvangelium! notwendig Or-den, weıl sıch 1n der Kırche eın anderes Geseltz, eın Geist
der Rechenhaftigkeit eingenistet hatte? Ist nıcht der Kal-
VIn1smus, hört mma  s seıt Max W eber allgemein, die Re-
lıgion des Kapitalismus nennen? Wird nıcht VO  m
christlichen Sozlalpolitikern selbst laut geklagt, daß die
Kirche 1el Sspäat ZUu geschlossenen Angriff die
oldene Internationale vorging un das tıefe MıG-
irauen des Proletariats die Kräfte des Christentums
wenigstens mıtverschuldete? Und WenNnn erlaubt ist.
unscheinbare Einzelheiten als Spiegel der Zeıt be-
nuftizen: Könnte nıicht eın kritischer Kopf Bei-
spie der modernen Pferdeumritte die Bemerkung knüp-ien, sS@el sonderbar, daß dieser Brauch in unNnseren Ta-
SCN vermehrt gepilegt würde, da INa  — doch nicht VO  m
einer zunehmenden Wichtigkeit der Pferdezucht IUr

and sprechen könne. Es heite sıch uch INanNn-
cherorts S 1el Theater un Flıtter, Reklame un (Je-
schäftstüchtigkeit die gerühmte Iiromme Vätersitte,daß INa  - den INATUC. nıcht los werde, der Kıfer gelte
VOTr allem dem Geldverdienen und dem Ver nugen; die
Kirche zahle eben doch ihren Iribut 1e apitali-tische Wirtschaftsordnung.

20) Meinhof, Die Religionen der Aifrıkaner in ilırem ZusamÄ
menhang mıiıt dem Wirtschaftsleben, 1926 habe das Bedürfnis
nach Opfertieren die Viehzüchtung gehoben S 73)

- Weber, Gesarnmelte ‘Aufsätze Zu  m Religionssoziolpgie‚ 11}
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Die Antwort gehe umgekehrt vom Kleinen ZU
(sroßen un! Grundsätzlichen. Der weltliche Betrieb, der
sich DSEIN kırchliche Zeremonien anschließt VOo  m je
her begleitete der Markt die Messe bedartf gew1ß der
Überwachung und gelegentlich der Beschneidung. Alleın
eine Handhabe un eın Ansporn tür das kapitalistische
S5System sind uUuNnSsSeTe volkstümlichen Kirchenifieste sicher
nıicht, auch nıcht iın den wenıgen Fällen, sSie ber die

a  Ndörfliche Gemeinschait hinaus Menschen sich locken.
Die Schäden, die sıch be1 solcher Gelegenheıt zeigen, sind
der erbsündlichen Natur zuzuschreiben und werden 1
jeder beliebigen Wirtschaftsverfassung siıchtbar werden,
weshalb ennn die Kıirche in allen Jahrhunderten un
Kulturen warnend un: strafend zunächst die Menschen
trıit, die durch Gewinn- der Genußsucht kirchliche Kın-
rıchtungen in Verruli bringen. Den Wirtschaftsweisen
steht die Kirche wıe den Regierungsiormen sich NEU-
trail gegenüber. Sie glaubt Z Kingreifen U  b befugt
se1n, soilern die Gebote der Gerechtigkeit un:! das V all-

gelische Gesetz der Liebe verletzt werden.
Der heilige Franz VonNn Assısı hat nıcht W1e eın Ar-

noid VOoO  = Brescia: srundstürzende +heorıen vorgetragen,
ber hat Tausenden und Abertausenden durch Pre-
digt un Beispiel geholifen, den Bann des „ungerechten
Mammons‘“ brechen un en Adel der Armut 1n der
Nachifolge Christi schätzen. Kalvın un selne Gemeın-
den haben, wWw1€e arl oll aufwies,??) nicht VO  en Anfang

einen Bund mıt dem Kapitalismus geschlossen, später
allerdings un zumal in Amerika haben sS1e ıhren Stand-
punkt verhängnisvoll geändert un den Reichtum reli-
g1ÖS verherrlicht, nicht sehr als Zeichen der Erwäh-
lung enn als Mittel, das Reich Gottes au{t Erden auizZu-
richten. Die Iutherische Kirche ist hıerın nıcht im gle1-
chen Schritt mitgegangen un noch weniger die atho-
lısche Kirche, die schon durch ihre Lehre VO  a den Van-
gelischen Räten der Vergötzung des Erwerbsstrebens
einen Rıe el vorgeschoben hat Als annn Industrialis-
)US und ochkapitalismus ihre Blüten trıeben, hat die
oberste kirchliche Autorität Irüher als die Mehrzahl der
Staatsmänner un Nationalökonomen das Bedenkliche
der Entwicklung öffentlich gerügt un Vorschläge unter-
breıitet, die einer weıteren Entiremdung der Arbeits-
marktparteien entgegenwirken sollten. Die katholische
Arbeiterbewegung un die Bischöfte der kapıtalistischen

A Vgl Steffes, Religion und Politik, Fréiburg 1929, 164
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Länder?) haben die Geda ken Leos XL nicht. in
gessenheit geraten lassen und immer wieder die Anwen-
dun der sittlichen Normen auf das Wiırtschafits- un
Gesellschaftsleben geiordert. Da TOLZ allem die Grund-
Ssatze der Gerechtigkeit un Liebe In der kapıtalistischen
Ürdnung n1ıcC durch  ingen wollten, hat Pıus mıt
bemerkenswerter Schärfe im Namen der Religion esu
Christz eın weiıteres Verzögern durchgreifender Re-

S Tformen telerlich seine Stimme erhoben. Es ist Iso nıcht
angängıg, die Saumseligkeit un Blindheıt kapilalisti-scher, sıch christlich gebarender Kreise der christlichen
eligion ZUFTF ast ZU Jegen der Sar ın iıhr DUr den Ex-
poneniten jener Mißstände zu erkennen.

Dunkel un schwer lastet die Zukunft auf ulls,. Viele
zweıilfeln, ob sıch die tödliche Krankheit uUNnseTesS Wirt-
chaits- und Gesellschaftslebens och rechtzeitig heılen
1äßt, ehe der Sturm, der ber den Osten hereingebrochenist, uch qut den Westen übergreilft. och Was uns auch
bevorstehen mas, das Reich esu Christi ist nıicht VO  a}
dieser Welt, se1ıne Religion ıst eine Gabe VOo Vater der
Lichter, der eW1g derselbe bleibt, Wenn Wiırtschaft un
Gesellschaft altern wWI1e eın Gewand un Formen
Platz machen mussen.

Derz
Von Zyrüll Fischei M., Wien.

In UNSCICH agen erhebt siıch Volk wıder Volk 1n
einem wust auige eiıtschten Nationalismus. Im och-
efühl völkischer elbstgerechti keıt un pharisäischer

D DA d a n ü  R Al
assenüberheblichkeit wird S itterrichtend ber die

„andern“” erbarmungslos abgeurteilt. Naturgemäß wird
bel diesem Feme- un Scherbengericht der Jude nıcht
übergan Seit zweiıtausend Jahren ıst ja schon
immer all emeine Stein des Anstoßes SEWESECNH. ber
der Jude von eufte flüchtet siıch teilweise mıt Absıicht 1n
den Lichtkegel allgemeiner Aufmerksamkeit un 11l S
mıiıt seliner oit stark betonten natiıonalen FKigenprägungnıcht mehr eine, sondern die „LÖösung der Judenirage“erzwıingen. Er hat seıin Ahasverleben satt, will uhe un
Heimat und Frieden. Miıt dem österreichischen Zionisten

%S Vgl die Schrift La j1erarchie catholiqüe et le probléme —
ıal depuls l’Encyclique Rerum NOVAarUum, heraus}ege_ben VOo der
Union internationale d’Etudes socıales, Paris 1931


